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Dentſchland. 


15. Januar. 


Berlin. 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ folgenden Artikel: 


„Wie ſchon oft, ſo iſt auch jetzt wiederum der 
Verſuch gemacht worden, einer in der parlamentari⸗ 


ſchen Berathung befindlichen Vorlage durch die Aus- 


ſtreuung von Gerüchten über Verſchiedenheiten in der 


Stellung des Miniſterpräſidenten und des Reſſort- 
miniſters zu derſelben erhöhten Widerſtand zu be- 
reiten. 

Die Steuervorlage, insbeſondere die Kapitalren⸗ 
tenſteuer, ſoll, wie im Abgeordnetenhauſe kolportirt 


wird, d Miniſterpräſidenten nicht ſehr am Herzen 


liegen, ihre etwaige Ablehnung demſelben ſogar nicht 
unerwünſcht ſein. Quelle und Tendenz dieſer Aus- 
ſtreuungen liegen für den Einſichtigen ſehr zu Tage; 
indeß giebt es doch noch immer eine ganze Anzahl 


von Leuten, auf deren Glauben die Erfinder ſolcher 
Gerüchte rechnen dürfen, wenn ſie mit der gehörigen 


Zuverſicht auftreten. Es mag deshalb auch nicht 
überflüſſig ſein, wenn wir auf Grund verläßlicher 
Informationen verſichern, daß dieſe Gerüchte falſch 
nd. f 


Wenn die Kapital-Rentenſteuer-Vorlage von dem 
bekannten Standpunkte des Miniſterpräſidenten eines 
Mangels geziehen werden müßte, jo könne dieſer viel- 
leicht nur der ſein, daß ſie der präzipualen Beſteue⸗ 
rung des in ausländiſchen Werthen angelegten Kapi- 
tals keinen Raum gegönnt hat. Indeß auch hlerin 
würde Niemand berechtigt ſein, eine Differenz zwiſchen 
den Auffaſſungen des Miniſterpräſidenten und des 
Finanzminiſters zu finden, da, ſoviel uns bekannt iſt, 
auch der Letztere dem Gedanken einer präzipualen Be- 
ſteuerung der Zinſen von ausländiſchen Werthen ſo 
wenig wie irgend einem anderen Punkte der nationa- 
len Wirthſchaftspolitit des Reichskanzlers entgegen iſt. 
Nur aus finanztechniſchen Rückſichten hat der Mini- 
ſter auf die praktiſche Verfolgung jenes vom wi th⸗ 
ſchaftlichen Standpunkte wichtigen und an ſich ſehr 
wohl zu fördernden Gedankens verzichten zu müſſen 
geglaubt. Dieſe finanztechniſchen Bedenken ſollen we⸗ 
ſentlich darin ihren Grund haben, daß nur eine ſum⸗ 
mariſche Deklaration der Rentenbezüge ins Auge ge- 
faßt werden konnte, während die Durchführung jenes 
Gedankens eine Eprzialifirung erfordern würde, auf 
welche einzugehen der Finanzminiſter Bedenken getra- 
gen hat.“ 

Die „Nat. -Ztg.“ bemerkt dazu: Die Haupt- 
ſache an dieſer Mittheilung iſt offenbar nicht das 
Dementi einer Meinungsverſchledenheit zwiſchen dem 
Miniſterpräſidenten und dem Finanzminiſter, ſondern 


die atirung des Wunſches des Fürſten Bismarck, 
den Ertrag des in ausländiſchen Werthpapieren an⸗ 
gelegten Kapitals höher zu beſteuern als die Rente 


inländiſcher Werthpapiere, gewiſſermaßen zu Gunſten 
der letzteren einen Schutzzoll einzuführen. Die Nei- 


Feuilleton. 


Der Schiffbruch. 
ä Bortfepung,) 

Inzwiſchen war es dunkel geworden und wir 
ſchickten uns an, unter Deck zu gehen. 

In demſelben Augenblicke bemerkte ich, daß der 
Himmel nicht mehr ſo heiter wie zuvor war; nach 
der Küſte zu lagen etliche Wolken, in denen es wet- 
terleuchtete. Vielleicht wegen der Geſpräche, welche 
wir bisher geführt hatten, machte jener Anblick auf 
mich einen gewiſſen Eindruck, von dem ich jedoch 
wohlweislich zu meinen Reiſegefährten, welche davon 
nichts bemerkt hatten, nichts verlauten ließ. Jedoch 
zog ich einen Matroſen abſeits und fragte ihn: 

„Werden wir ſtürmiſches Wetter bekommen!“ 

Der Scemann, der nicht gerade ein Mufter von 
Höflichkeit war, zuckte die Achſeln; ob deshalb, weil 
ihm meine Frage lächerlich erſchien, oder weil er nicht 
um Stande war, Vorausſagungen über das Wette 
zu machen, blieb mir unklar. 


Die Kajüte erſter Klaſſe war ziemlich voll. 
Eine franzöſiſche Dame ſaß am Klavier und fpielt 
ein Nocturno von Chopin, eine Anzahl gutwillige: 
Zuhörer ermuthigte fie durch ihren Beifall. Mehrere 
Herren ſpielten Schach, Camillo und Maria durch 
blätterten die illuſtrirten Zeitungen, während er einen 
Arm um ihre Hüfte geſchlungen hielt; ein kahlköpfi. 
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Ueber die Stellung 
des Fürſten Bismarck zur Kapital-Rentenſteuer bringt 


Mittwoch, den 16 


gung des deutſchen Kapitaliſtenpuklikums zu Anlagen 
in ausländiſchen, ſich meiſtens nicht durch beſondere 
Sicherheit auszeichnenden Papieren iſt allerdings groß 
und fie iſt oft beklagt worden; aber gerade die ge- 
genwärtige Regierung hat auf die Verſtärkung dieſer 
Tendenz hingewirkt, und ſie thut dies immer noch: 
durch die Eiſenbahnverſtaatlichung — wie man auch 
ſonſt über dieſe denken mag — iſt demjenigen Pu 
blikum, welches ſich nicht mit dem Zinsfuß der Kon- 
ſols begnügt, eine der bedeutendſten und ſolideſten Ge⸗ 
legenheiten zur Kapitals-Anlage im Inlande entzogen 
worden; und die Verſtaatlichung des Verſicherungs⸗ 
weſens wird hauptſächlich durch die Behauptung em- 
pfohlen, die Aktionäre der Verſicherungs-Geſellſchafton 
bezögen zu hohe Dividenden. Auf der einen Seite 
treibt man das Kapital ins Ausland, indem man 
ihm theils die gewinnbringende Anlage im Inlande 
unmöglich macht, theils dieſelbe verunglimpft — und 
auf der andern Seite möchte man es wieder durch 
das Univerfal-Zaubermittel des Schutzzolles an das 
Inland feſſeln. 

— Mir erfahren, daß der muthmaßliche Urhe- 
ber der in dem Gebäude der Polizeidirektion von 
Frankfurt am Main vor zwei Monaten ſtattgefunde⸗ 
nen Exploſion geſtern in Hamburg verhaftet worden 


ft. Der Name der verhafteten Perſönlichkcit, an de⸗ 


ren Identitat mit dem Franlfurter Verbrecher kaum 
gezweifelt wird, iſt Rahlsdoif. Die Entdeckung er⸗ 


folgte auf Grund einer von dem Berliner Polizei- 
präſidium gelieferten Photographie, 
dem Material dieſer Behörde befand. 
nämlich Rahlsdorf in Zuſammenhang gebracht mit 
ähnlichen Verbrechen, die früher gegen ein Fabrik- 
gebäude in Elberfeld und dann auch anderwärts ver- 
übt worden ſind, ohne daß es gelungen wäre, ihm 
die Schuld mit Sicherheit nachzuweiſen. 
iſt ein Sozialdemokrat von der äußerſten Linken die⸗ 
ſer Partei, ſein Zuſammenhang mit Moſt iſt polizei⸗ 
belannt. 


unter 
hatte 


welche ſich 
Man 


Rahlsdorf 


— Dem in Stuttgart erſcheinenden „Schwäb. 


Wochenbl.“ zufolge find einem Kolportrur zu Frank- 
furt a. O. auf Grund der Beſtimmung der am 1. 
Januar d. J. in Kraft getretenen Gewerbeordnungs⸗ 
novelle unter anderm nachſtehende Zeitſchriften als zur 
Kolportage ungeeignet von der bei der Behörde ein⸗ 
gereichten Liſte geſtrichen worden: 


„Schorer's Fami⸗ 
lienblatt“, „Univerſum“, „500 Jahre Berliner Ge- 
ſchichte“, „Buch der Erfindungen" und „Vom Fels 
zum Meer“! Nach der jüngſten Novelle zur Gewerbe⸗ 
ordnung können von der Kolportage Druckſchriften 
ausgeſchloſſen werden, welche „in ſittlicher oder reli⸗ 
giöſer Beziehung Aergerniß zu geben geeignet ſind“. 
Man wird noch manche erbauliche Auslegung die- 
ſes Produktes konſervativ⸗klerikaler Geſetzgebung er⸗ 
leben. 

— Den Mitgliedern des preußischen Volkswirth⸗ 
ſchaftsraths ſind geſtern Nachmittag die Grundzüge 
für den Entwurf eines Geſetzes über die Unfallver⸗ 
7 A TREE LTEN) 


ger Herr, der das Ausſehen eines penſionirten Offi⸗ 


ziers hatte, vertiefte ſich in den allgemeinen Fahrplan 
der Eiſenbahnen und Dampfſchiffe; ein gefallſüchtiger 
Backfiſch ſchrieb eine jedenfalls ſehr wichtige Bemer⸗ 
kung in ſein Taſchenbuch. Endlich ſaßen vor ſieben 
Taſſen Thee und ſieben Tellern mit Butterbrod ſieben 
Engländer und Engländerinnen, die ihrem bedeut⸗ 
ſamen Geſchäfte mit größtem Ernſte oblagen und ſich 
ſo ſehr unter einander ähnelten, daß die Herren von 
den Damen nur durch die Kleider zu unterſcheiden 
waren. Sie aßen Butterbrod und ſchlürpften Thee 
mit einer Regelmäßigkeit, mit welcher eine Abtheilung 
Soldaten Griffe ausführt, und wenn der Aelteſte von 
ihnen, wohl das Familienhaupt, irgend etwas ſagte, 
jo antworteten die Anderen im Chor: „Les 
v yes. . . indeed.“ 

Nachdem die Franzöſin ihr Spiel beendigt, ſang 
ein junger Mann mit einem gefälligen Tenor ein an⸗ 
muthiges Lied, betitelt: „Der Traum.“ Darauf zo⸗ 
gen ſich die Meiften zurück und nur Diejenigen blie- 
ben im Saale, welche dort die Nacht zubringen woll⸗ 
ten. Auch das junge Paar entfernte ſich und 
wünſchte mir mit großer Herzlichkeit gute Nacht. In 
jenem Augenblicke ſchien mir Maria ſchöner als je. 

Da es ſich nur um eine Nacht handelte, hatte 
ich mir gar keine Schlafſtätte anweiſen laſſen, ſon⸗ 
dern hatte mir einen bequemen Platz auf dem Sopha 
zurechtgemacht. Ehe ich mich aber niederlegte, flieg 
ich noch einmal auf das Verdeck, um den Stand des 
Wetters zu beobachten. Bemerkenswerthe Veränderun⸗ 
gen waren nicht geſchehen; die Wolken jedoch waren 
höher hinaufgezogen und es wetterleuchtete häufiger 


Inſerete: Die 


Januar 1884. 


ſicherung der Arbeiter mit Begründung, ſowie ein Be⸗ 
gleitſchreiben, unterzeichnet Maybach, Lucius, von 
Bötticher zugegangen. Durch dieſes Schreiben wird 
auf Beſchluß des Staatsminiſteriums das Plenum des 
Volkswirthſchaftsraths zum 22. d. Mts., Mittags 1 
Uhr im Reichstagsgebäude einberufen. Zur Berathung 
ſteht der erwähnte Entwurf. 

— Es liegt, wie der „Magdeb. Ztg.“ berichtet 
wird, in der Abſicht, eine Regelung bezw. Aufbeſſe⸗ 
rung des Beſoldungsweſens der Pfarrer in Preußen 
und damit zugleich eine anderweite Beſteuerung der 
höheren Pfründen eintreten zu laſſen, und zwar würde 
man dieſe Aenderungen auch auf die katholiſche Geift- 
lichkeit ausdehnen. Die Anregung ſcheint von dem 
evangeliſchen Oberkirchenrath ausgegangen zu ſein und 
bei dem Kultusminiſterium Anklang gefunden zu ha⸗ 
ben. Einſtweilen hat man ſich über die Lage der 
bezüglichen Verhältniſſe in den übrigen deutſchen 
Staaten zu unterrichten geſucht, vermuthlich, um nach 
Ausfall der Erhebungen weitere Entſchließung zu tref⸗ 
fin; jedenfalls iſt auf einen nahen Abſchluß der be⸗ 
treffenden Abſichten nach einer oder der anderen Seite 
kaum zu rechnen. 

— Der Graf und die Gräfin von Paris ond 
am 12. d. in Madrid eingetroffen, um daſelbſt etwa 
acht Tage als Gäſte des Königs Alfons zu verweilen 
und dann dem Herzog von Montpenſier einen Beſuch 
in San-Lucar abzuſtatten, der einen Monat währen 
wird. Die Madrider Preſſe kommentirt den Beſuch 
des Grafen von Paris vielfach und weiſt insbeſondere 
darauf hin, daß letzterer ſich jo bald nach dem deut⸗ 
ſchen Kronprinzen eingefunden habe. Die meiſten 
Journale veröffentlichen nach einem Madrider Tele- 
gramm des „Temps“ ſehr wohlwollende Artikel für 
den Grafen von Paris; insbeſondere eskomptiren 
die monarchiſchen Blätter die Rolle, welche die Zu- 
kunft dem franzoͤſiſchen Konprätendenten vorbehalten 
könnte. 

Der Umſtand, daß bei der Abreiſe des Grafen 
von Paris auf dem Orleans-Vahnhofe eine royali- 
ſtiſche Kundgebung ſtattgefunden hat, iſt nicht ohne 
Nachſpiel geblieben. Der Ruf: „Vive le ro!“ 
der bei dieſem Abſchiede vernommen wurde, hat bei 
den Imperialiſten großes Bedauern darüber hervor⸗ 
gerufen, daß ſie ſelbſt noch immer über keinen von 
der Partei anerkannten Prätendenten verfügen. Die 
Erwartungen der von Paul de Caſſagnac geführten 
Gruppe, daß Prinz Victor ihren Anforderungen ent- 
ſprechen und im Gegenſatze zu ſeinem Vater ſich an 
die Spitze der Partei ſtellen würde, haben ſich bisher 
in keiner Weiſe verwirklicht, vielmehr hat der erwähnte 
Prinz ſtets von neuem erklärt, daß er ſich vollſtändig 
ſeinem Vater unterordnete. Die monarchiſtiſchen Be⸗ 
ſtrebungen, welche anläßlich der Reiſe des Grafen von 
Paris wieder in den Vordergrund gerückt ſind, ver⸗ 
anlaſſen nun die Imperialiſten, eine neue Aktion zu 
verſuchen. Die Parteiführer derſelben ſind deshalb 
am 11. d. M. zuſammengetreten, um eine Entſchei⸗ 


als vorher. Auch das Schwanken des Dampfers 
wahr fühlbar geworden. 

Endlich legte auch ich mich auf das Sopha 
nieder, mit meinem Tuch als Kopfliſſen und meinem 
Ueberzieher als Decke. Vier oder fünf Reiſende wa- 
ren ſchon eingeſchlafen; der lyriſche Tenor ſchnarchte 
tief in geringer Entfernung von mir. 

Ein Seemann löſchte dann alle Lampen bis auf 
eine aus. 

Ich blieb noch einige Minuten mit offenen 
Augen liegen und lauſchte mit Aufmerkſamkeit den 
verſchiedenen Geräuſchen des ſich bewegenden Dam⸗ 
pfers, den kurzen und regelmäßigen Stößen der 
Schraube, dem Keuchen der Maſchine, dem Knarren 


. [des Schiffsgeripps, dem Klirren der Glasſcheiben, dem 


dumpfen Murmeln des Waſſers, welches wüthend 
längs des Kiels ſchäumte. Endlich unterlag ich der 
Müdigkeit, die Augenlider wurden mir ſchwer und ich 
ſchlief ein. 

Ich weiß nicht, wie lange ich ſchlief; ich weiß 
nur, daß ein heftiger Stoß, ein Klirren von zerbro⸗ 
chenen Gläſern mich aufrüttelte, jo daß ich entſetzt 
die Augen aufriß. Bei dem matten Schein der 
Lampe ſah ich Alles um mich herumtaumeln und an⸗ 
dere ſchlaftrunkene Geſtalten ließen ſich blicken. Eine 
ohne Aufhören tönende Glocke benachrichtigte uns von 
einer bevorſtehenden Gefahr. Verzweiflungsgeſchrei er⸗ 
önte von allen Seiten. Da rief Jemand: „Alle 
aufs Verdeck.“ Halb entkleidet wie ich war, ſtürzte 
ich nach der Treppe, wo ſich Alles zuſammendrängte, 
Männer im Hemde, Frauen im Nachtgewand und mit 
unordentlichem Haar, die ſchlaftrunkene Kinder hinter 
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dung zu treffen. Da die Anhänger des „rothen 
Prinzen“ von dieſer Verſammlung ausgeſchloſſen wa⸗ 
ren, wurde eine Einigung über den Feldzugsplan raſch 
erzielt. Paul de Caſſagnac wurde mit der Aufgabe Be 
betraut, dem Prinzen Victor in aller Form mitzu- 
theilen, daß die Imperialiſten entſchieden ablehnten, 
einen anderen „emjereur” als ihn ſelbſt anzuerken⸗ 
nen. Der Sohn des Prinzen Jerome wird aber zu⸗ 
gleich aufgefordert werden, jetzt ſeine Entſcheidung zu 
treffen. Dieſer Theil des von den Bonapartiften jüngft 
gefaßten Beſchluſſes enthält alſo zugleich eine Dro⸗ 
hung; hat doch Paul de Caſſagnac im Namen ſei⸗ 
ner Partei bereits vor einiger Zeit erklärt, daß die 
Krone Frankreichs demjenigen Prätendenten gehören 
würde, der ſich zuerſt, um die Ehre ſeines Namens 
zu wahren und ſeine Rechte durchzusetzen, ausweiſen N 
laſſen würde. Die Imperialiften verlangen von ihrem 7 
Prätendenten, daß er im offenen Kampfe gegen Vie 
gegenwärtige Regierung ſeine Anſprüche durchſetze; eine 
Forderung, welcher Prinz Victor ebenſo wenig ent⸗ 
ſprechen wird wie ſein zu weiſer Vorſicht neigender 
Vater. 

— In den ſpaniſchen Cortes zieht ſich die 
Adreßdebatte immer mehr in die Länge. In der 
geſtrigen Sitzung erklärte der Miniſterpräſident Po⸗ 
ſada-Herrera, Spanien wolle Freundſchaft mit allen 
Mächten, aber mit keiner Macht ein intimes Freund⸗ 
ſchaftsverhältniß. Der Deputirte Caſtelar erörterte 
Spaniens innere Politik und wies darauf hin, daß 
Spanien einen weſentlich demokratiſchen Charakter 
habe. Wenn die Monarchie dieſem demokratiſchen 
Charakter keine Rechnung trage, werde die Repnblik 
bald unvermeidlich ſein. a 2 

— Die Tonkinfrage wird, anſtatt ſich zu einen 
ernſthaften Kriege zwiſchen Frankreich und China zu- ? 
zuſpitzen, allmählich verſumpfen. Dieſe Auffafjung e 
wird in diplomatiſchen Kreiſen für die anſcheinend am 
meiſten zutreffende erachtet, ſeitdem die Ueberzeugung u 
durchgedrungen iſt, daß die chineſiſche Regierung troß 33 
allen großen Worten, mit denen insbeſondere ihr G. 
ſandter in Paris, Marquis Tſeng, die öffentliche 
Meinung zu beunruhigen ſuchte, bisher in keiner Weiſe * a 
eine militäriſche Operation in größerem Stile durch:: 
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geführt oder auch nur eingeleitet hat. Während die 
franzöſiſchen Expeditionstruppen in Tonkin unabläſſig 
verſtärkt worden, ſo daß nach dem Eintreffen des 
neuen Oberſtkommandirenden in Tonkin, des Gene 
rals Millot, nur noch die ungünſtigen klimatiſchen 
Verhältniſſe den Sturm auf Bac-Ninh, das nachſte 
Ziel-Objekt der Franzoſen, verzögern werden, ſetzt 
Marquis Tſeng feinen „Feldzug“ in der Preſſe fort. 
In Frankreich fand man zwar dieſe Art, diplomatiſche 
Unterhandlungen zu pflegen, von Anfang an ſehr 


eigenthümlich; es bedurfte jedoch erſt des jüngſten 
Faktums dieſes chineſiſchen Geſandten, um feine g:. 
genwärtige Stellung unhaltbar zu machen. g 

Das ſeltſame im Namen des Marquis Ting 
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ſich herſchleppten oder auf dem Arm hielten. Hier 8 
wurde geſchrien, dort geweint, Etliche beteten, Andere 
fluchten, Manche fragten mit erſchreckter Miene: „Was 
iſt geſchehen? Was iſt geſchehen ?“ — 

Fackeln erleuchteten auf dem Verdeck das u- 
heimliche Schauſpiel. Der Himmel war bewölkt, 
Blitz zuckte auf Blitz; aber das Meer war zu mei: 
nem Erſtaunen ziemlich ruhig, ſo daß ich mir nicht 
erklären konnte, was vorgefallen war. Waren wir 
mit einem andern Dampfer zuſammengeſtoßen? Wa⸗ 
ren wir auf eine Klippe gefahren? Das blieb ein 
Geheimniß. * 

Der Kapitän, mit entſchloſſener Miene, aber ; 
kreidebleich, ſtand unter den Matroſen und ſchrie mit 
mächtiger Stimme: 1 

„Sofort die Boote ins Meer!“ 

Es gelang mir, bis zu ihm vorzudringen und 
ihn zu fragen, was geſchehen wäre. Er ſah mich mit 
einem Lächeln an, das mich ſchaudern machte und 
antwortete kalt: m 

„Der Dampfer ift auf eine Sandbank gefahren, 
und wird in 20 Minuten verſunken ſein. Wenn die 
Retſenden vernünftig find, jo hoffe ich, zwei Drittel 
von ihnen zu retten.“ g 

„Und das andere Drittel?“ 0 

Der Kapitän lächelte wieder, dann ſagte er 
zu mir: * 

„Zum anderen Drittel werde auch ich zählen 

Dann wandte er ſich ab, um neue Befehle zu 
geben. 


(Fortſetzung folgt.) Ri | 


ehe im Widerſpruche mit allen diplomatiſchen Ge⸗ 
bräuchen, daß nach der Veröffentlichung deſſelben in 
den offiziellen Kreiſen Frankreichs vielfach die Anſicht 
vorherrſcht, der chineſiſche Geſandte werde auf den 
Pariſer Poſten nur noch zurückkehren, um ſeine Päſſe 
Au erbitten; eine Auffaſſung, bei der allerdings das 
Taltgefühl des Marquis Tſeng immerhin noch in ge⸗ 
wiſſem Maße in Betracht kommt. Am meiften muß⸗ 
ten ſich die Franzoſen durch nachſtehenden Paſſus der 
- — Füngften Publikation verletzt fühlen, in welchem ohne 
jeden ſtichhaltigen Grund auf die franzöſiſchen Nieder⸗ 
lagen im Jahre 1870 hingewieſen wird: 
17 „Was Herr Ferry“, heißt es in dem Schrift⸗ 
ſtücke, „in Bezug auf eine jener Städte angekündigt 
phat, iſt zur Thatſache geworden: Son-Tay iſt ange⸗ 
griffen und eingenommen worden. Man hat dieſe 
Einnahme in allen Tonarten gefeiert und die Tapfer⸗ 
keit der franzöſiſchen Truppen ſo gerühmt, als hätten 
ſie Metz oder Straßburg wiedererobert. Aber das iſt 
nicht alles: die franzoͤſiſche Preſſe, einſchließlich der 
miniſteriellen Blätter, iſt in ihrer Berauſchung über 
dieſes Ereigniß jo weit gegangen, von China eine 
Geldentſchädigung und Territorialgarantie für die Be⸗ 
ꝛxshlung der Kriegskoſten zu verlangen. Das ift 
wiahrſcheinlich nur eine Drohung, welche China zwin⸗ 
en ſoll, die Stellung der Franzoſen in Tonkin an- 
zuerkennen. If es an dem, jo würde eine ſolche 
„Drohung nichts nützen, da hing nicht zurückſchrecken 
würde, wenn nöthig. mit fein.r ganzen Macht ſeine 
von Jedermann, einige Franzofen ausgenommen, an⸗ 
erkannten Rechte in Tonkin zu vertheidigen. Sollte 
aber jene Drohung ernſtlich gemeint ſein, ſo war es 
etwas übereilt, dieſelbe jetzt ſchon auszuſprechen, da 
tot des Falles von Son-Tay China gar nicht daran 
denkt und weit davon entfernt iſt, auf dem Wege 
nach Sedan zu ſein.“ 
* In Frankreich wird man auch jetzt derartige 
Drohungen nicht ernſt nehmen; am allerwenigſten 
aber dem Umſtande eine beſondere Bedeutung beimeſ⸗ 
ſen, daß das Dokument in einer deutſchen Zeitſchrift 
veröffentlicht worden iſt. Die unbefangene franzö⸗ 
u ſſſche Preſſe iſt längſt darüber belehrt, daß die deutſche 
Regierung die Vorgänge in Tonkin ohne jede Vor- 
deingenommenheit beurtheilt und den Franzoſen völlig 
freie Hand läßt. Wenn aber der Marquis Tſeng 
ſchließlich an die europäiſchen Mächte mit dem Hin- 
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gangenen Fehler erkennen und empfinden würden, ſo⸗ 
bald „der „Likin“ oder die inländiſche Steuer auf 
ausländische Waaren, anſtatt, wie beabſichtigt wurde, 
aufgehoben, verdoppelt werden wird, um die Kriegs- 
koſten zu decken, welche durch die ruheloſe Begierde 
Frankreichs nach einem Kolonialreiche verurſacht wor⸗ 
den ſind“, ſo wird gerade von chineſiſcher Seite auf 
die Grundloſigkeit einer derartigen Drohung hingewie⸗ 
en. Ob die militäriſchen Operationen Frankreichs in 
Tonkin in einer nahen Zukunft zum Ziele führen 
werden, bleibt abzuwarten; die Prophezeiungen des 
quis Tſeng werden ſich aber ſicherlich für den 
erlauf der Zonkin-Erpedition in keiner Weiſe be- 
deutſam erweiſen. Der „Nat. Ztg.“ wird ge⸗ 
meldet: 
Paris, 14. Januar. Heute wurden wie⸗ 
derum Allarmnachrichten über die militärischen Vor⸗ 
gänge in Tonkin und über den Konflikt mit China 
verbreitet. Thatſächlich ſcheint zu fein, daß die fran- 
Jöſiſche Beſatzung in Nam⸗Dinh (füdlich von Hanoi 
am rothen Fluſſe gelegen) durch die wiederholten An⸗ 
griffe der Piraten oder der ſchwarzen Flaggen Ver⸗ 
luſte erlitten hat, und daß China ſich auch nach den 
neueſten Nachrichten weigert, ſeine regulären Truppen, 
die ſich in Bac-Ninh befinden, zurückzuziehen, jo daß 
bei dem bevorſtehenden Angriffe auf dieſen feſten Punkt 
ein Zuſammenſtoß der Franzoſen mit den Chineſen 
faktiſch erfolgen würde. Weiter wird gemeldet, daß 
die bereits ſignalirte Ankunft des Marquis Tſeng in 
Paris erfolge, damit der chineſiſche Geſandte ſeine 
Paäſſe verlangen könne, um die offiziellen diplomati⸗ 
ſchen Beziehungen abzubrechen. Eine Beſtätigung die⸗ 
fer Nachricht muß jedoch abgewartet werden. 
Pr — Nach amtlichen Mittheilungen iſt in Grie- 
chenland die Quarantäne, welcher die aus Egypten 
und den Suezkanal kommenden Provenienzen bisher 
unterlagen, auf 11 Tage ermäßigt worden. Die 
aus Malta kommenden Schiffe dagegen werden nur 
noch einer 24ſtündigen Beobachtung unterworfen. 
Fr Der internationale Quarantänerath zu Aleran- 
drien hat mit Rückſicht auf das vollſtändige Erlöſchen 
der Cholera im Hedjaz und den befriedigenden Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der noch unterwegs befindlichen Ka⸗ 
klawanen in feiner Sitzung vom 22. Dezember 1883 
beſchloſſen, daß unverzüglich die Beſtimmungen für 
„Patente brute“ außer Wirkſamkeit zu ſetzen und 
die auf „Proveosnees nettes“ bezüglichen Be⸗ 
ſtimmungen des Reglements in Kraft zu treten 
beben. 
Danach haben u. A. Schiffe mit reinem Pa- 
tente, welche mit Pilgern an Bord aus dem Hedjaz 
der einem Hafen der arabiſchen Küſte des Rothen 
eeres kommen, in Tor einer 48ſtündigen Beobach- 
„und zwar nach vollſtändiger Ausſchiffung der 
Bilger, ſich zu unterwerfen. Die aus denſelben Hä⸗ 
mit reinem Patente ohne Pilger kommenden, 
unterwegs von verdächtigen Fällen frei gebliebenen 
Schiffe werden im Suez nach vorgängig günſtig aus⸗ 
gefallener Viſite zum freien Verkehr zugelaſſen. 
Während in der Zeit vom 15. bis 19. De- 
zember zu Alexandrien im Ganzen 4 Todesfälle an 
Cholera vorkamen, ſind ſeit dem 19. weder von dort 
auch von Siut in Oberegypten Cholerafälle ge- 
worden. 
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meldet 
. Ausland. 

Bern, 10. Januar. Der hieſige ruſſiſche Ge⸗ 
fandte v. Hamburger wird fi in Urlaub auf drei 
Monate nach Petersburg begeben. Der Reichskanzler 


v. Giers kehrt dorthin in nächſter Woche zurück. 
ie die Lauſanner „Revue“ zu berichten weiß, hat 


weiſe appellirt, daß fie eventuell den von ihnen be⸗“ 


er während ſeines Aufenthaltes in Montreux die of— 
fiziellen Depeſchen, durch welche er die nothwendigen 
Weiſungen nach Petersburg ertheilte, täglich in eigener 
Perſon auf das dortige Telegraphenbureau gebracht. 
Außer den ruſſiſchen Geſandten in Wien und Paris 
ſoll Herr v. Giers dort noch verſchiedene ruſſiſche 27 
ſandtſchaftsräthe von Paris, London und Berlin, 
Agenten u. ſ. w. und den lünftigen bulgariſchen 
Kriegsminiſter Kantakuzeno beſucht haben. | 

Paris, 13. Januar. Der „Temps“ bringt 
folgende Mittheilung: „Seit der Expedition nach Ton- 
kin werden die katholiſchen Miſſionen in den ſüdlichen 
Provinzen Chinas aufs Neue verfolgt. Im Bezirk 
San-Pankiao, Provinz Kuangſi, hat eine Bande das 
Haus des Paters Pernet zerſtört und dieſen ſelbſt 
verhaftet, mißhandelt und mit dem Tode bedroht. 
Dieſer Miſſionar ſchrieb, daß man von ihm ein Löſe⸗ 
geld von mehr als 7000 Fr. verlange, aber man hat 
Grund zu glauben, daß die durch die Vernichtung 


der Miſſion zufriedengeſtellten Mandarine ihn unter] Bei der Pferdebahn gefunden und vor 


militäriſcher Bedeckung nach Kanton bringen laſſen. 
Andere Miſſionare wurden von den Mandarinen in 
Mißachtung der Verträge verhaftet. 

Beim Deputirten Talandier fand geſtern eine 
Hausſuchung ſtatt, obgleich die Kammer bis jetzt noch 
nicht zu deſſen Verfolgung ermächtigte. Derſelbe pro- 
teſtirte ſchriftlich bei der Staatsanwaltſchaft. In ſei⸗ 
nem Schreiben ſagt er: „Da ich Volksvertreter bin, 
jo iſt meine Wohnung unverletzlich; ein Polizeikom⸗ 
miſſar hat ſie in gehäſſiger Weiſe verletzt. Sie, nicht 
ich, werden verfolgt werden; Sie, nicht ich, werden 
verurtheilt werden. 
und feiner Nachahmer! Selbſt nach dem Staats- 
ſtreich erlaubte ſich das Kaiſerreich ſolches jedenfalls 
nicht!“ 

Geſtern wurde Marie Renault, der Direktor 
der Banque de la Bourſe, der, wie gemeldet, ſeine 
Kunden um ungefähr 3 Millionen gebracht, wegen 
„Mißbrauchs des Vertrauens“ verhaftet und nach 
Mazas gebracht. 

Wie die „France“ wiſſen will, wird der Fi⸗ 

nanzminiſter Tirard die neue franzöſiſche Anleihe (350 
Millionen) Anfang Februar auf dem Wege der öf— 
fentlichen Zeichnung auflegen. Der Octroi von Paris 
trug letztes Jahr 143,583,105 Fr. ein, 6,080,413 
Fr. weniger als 1882. 
Rom 11 Januar. Der König empfing am 
Tage nach dem erſten Aufzuge der italieniſchen Pilger 
im Pantheon die Präſidentſchaft des Zentralausſchuſſes 
für die Pilgerfahrt, die Vertreter der auswärtigen Ko- 
lonien und die der Provinzial-Komitees. Zur Prä- 
ſidentſchaft gehörten unter andern Senator Finochietti 
und die Deputirten Cavaletto und Crispi. Zu den 
vertretenen auswärtigen Kolonien gehörten Valparaiſo, 
Paris, das die zahlreichſten Pilger geſchickt hat, Pe⸗ 
tersburg, Tunis, Trieſt, Konſtantinopel, Bukareſt und 
andere. Alle dieſe Vertretungen legten Sr. Majeftät 
reich geſtickte Fahnen und Albums zu Füßen und er⸗ 
hielten Dank in freundlichen Worten und theilnahm⸗ 
vollen Nachfragen nach den Zuſtänden der betreffenden 
Kolonien, mit deren Verkehrs- und Handels-Verhält⸗ 
niſſen der König ſich übrigens ſehr vertraut zeigte. 
Während dieſer Zeremonie, die mehrere Stunden 
dauerte, ſpielten vor dem Schloſſe zwei mit den Pil- 
gern aus der Provinz herübergekommene Muſilbanden, 
davon die eine, von Pianella in den Abruzzen, be⸗ 
reits eine Berühmtheit geworden iſt. Das Wetter iſt 
nach den raſch vorübergezogenen Siroccoſchauern ganz 
frühlingsmäßig; indeß begehrt Rom ſehr nach aus⸗ 
wärtigen Gäſten, die ſich in dieſem Jahre in auffallen 
der Weiſe vermiſſen laſſen und in ſehr ſchlimmer 
Weiſe durch eine ganze Landplage ausländiſcher Bett- 
ler und Schnorranten, nobler und ordinärer, erſetzt 
ſind. Der Herzog von Genua und ſeine in Geſund⸗ 
heitsfülle aufblühende Gemahlin haben geſtern ganz 
unerwarteter Weiſe dem ſchönen Neapel einen Beſuch 
abgeftattet, wo fie trotzdem ſehr feſtlich empfangen wor⸗ 
den ſind. Auch der Rückzug der Pilger Nr. 1 von 
Rom hat bereits begonnen, während von der Provinz 
her ſich die Pilger Nr. 2 in Bewegung ſetzen. Die 
klerikalen Blätter verſtecken ihre Ueberraſchung über den 
ſchönen Verlauf der ganzen Kundgebung hinter allerlei 
wohlfeilem Spott. 


Provinzielles. 

Stettin 16. Januar. Die Zuſendung eines 
Looſes einer ausländiſchen, in Preußen nicht zuge⸗ 
laſſenen Lotterie an den in Preußen ſich aufhaltenden 
Spieler, welcher das ihm zugeſandte Loos bereits vor⸗ 
her im Auslande gekauft hatte, iſt nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 3. Strafſ., vom 15.— 16. No- 
vember v. I., ſtrafbar. 

— Angeſichts des Umſtandes, daß mit dem 1. 
Januar d. J. die Aichung der Schankgefäße obliga⸗ 
toriſch geworden iſt, wird noch vielfach die Frage be⸗ 
handelt, ob auch die Aichung der Flaſchen zugleich 
damit vorgeſchrieben jet. Dem Vernehmen nach muß 
dieſe Frage ganz allgemein verneint werden. Als es 
ſich um Ausführung des Aichungsgeſetzes handelte, 
haben, wie verlautet, im Reichsamt des Innern län⸗ 
gere Berathungen darüber ſtattgefunden, ob Flaſchen 
der Aichung zu unterwerfen wären oder nicht; die 
endgiltige Entſcheidung war eine negative. Zunächſt 
ſprach für dieſen Beſchluß die große Menge der vom 
Auslande kommenden Flaſchen, für welche man keine 
Aichung vorſchreiben kann. Dann aber ſind die 
Größen und Formen der tauſend erlei Flaſchen jo ver⸗ 
ſchieden, wie bei keiner anderen Gefäßform. Endlich 
find nach angeſtellten Schätzungen jo unzählige Mil- 
lionen von Flaſchen in Gebrauch, daß alle übrigen 
Schankgefaͤße zuſammengenommen ihre Zahl lange 
nicht erreichen. Die Verfügung der allgemeinen 
Aichung würde daher für Viele eine materielle Schä⸗ 
digung bedeuten, die dem Vortheile nicht entſpricht. 

— Bei der königlichen Polizei-Direktion find 
vom 31. Dezember bis 14. d. M. gemeldet: 
Gefunden: I goldenes Medaillon mit Emaille 

— 1 Schlüſſel — 1 Stahlring mit 11 kleinen! 


Genug des zweiten Dezembers Verloren: 


Schlüſſeln, darunter 2 Kaſſenſchlüſſel — 1 Paar 
braunwoll. Fingerhandſchuhe — 1 ſchwarzled. mit 
Blumen verziertes Portem., enth. 58 Pf. — 1 
wriße Scwiette gez. A. B. 6 — 1 Biſampelz⸗ 
kragen — I Mopshund mit Steuermarken 1313 
u. 1406 —. 1 weißled. Handſchußh — 1 waſch⸗ 
led. Handſchuh, gez. Buß — 1 filberne Zylinder- 
Damenuhr 1 ſchwarzer Regenſchirm 1 
Paar lilawollene Pulswärmer — 1 blaue Pferde- 
decke mit graulein. Futter ½ Litermaaß — 
1 Sack mit Kartoffeln — 2 Atteſte für den Ka- 
nonier (Zimmermann) C. F. W. Schottler — 4 
kleine Schlüſſel — 1 Paket, enth. 1 Paar blau- 
woll. Strümpfe, 2 weiße Chemiſeets, 1 leinenes 
Hemde und 1 Schlips 1 ledern. Portem,, 
enth. 22 Pf. — 1 Schlüſſel — 1 kleines altes 
Beutelpottem. mit einem 2-Markſtück — 1 Flaſche 
Düſſeldorfer Tafelmoſtrich 1 Dienſtbuch für 
Hedwig Pritz — 4 Schlüſſel am Ringe. 


handen: 1 Spazierſtock — 4 weiße Taſchen⸗ 

tücher — 1 Steinkruke — 1 Kindergummiſchuh 

— I blauer Regenſchirm — 1 ſchwarzes Portem. 

mit 10 Pf. — 1 ſchwarzer Damenmuff — 1 

ſchwarzer Regenſchirm mit Troddel — 1 Spazier- 

ſtock ohne Krücke — 1 braunes Portm. mit 3 

Pf. — 4 Schlüſſel — 1 Paar ſchwarze Glace- 

handſchuhe — 1 ſchwarzes Umſchlagetuch — 1 

brauner Herrenglacéhandſchuh für linke Hand. 

Die Verlierer wollen ihre Eigenthumsrechte 
binnen 3 Monaten geltend machen. 

1 altes ſchwarzled. Portem. mit 3 
Thaler- und 4 Einmarkſtücken — 1 Gummiſchuh 
mit rothem Futter — 1 dunkelblauer Regenſchirm 
— I Portem. mit 30 Mark, 1 Loos des Berl. 
Kunſtgewerbe⸗Vereins Nr. 55222 und 1 kleines 
Elfenbein⸗Notizbuch — 1 Stahlbrille — 1 Ge⸗ 
werbeſchein für Paul Oeſterreich, 2 blaue Bücher 
mit namentlichem Verzeichniß der Mitglieder des 
Kellner-Vereins, verſchiedene Briefe u. Mitglieds- 
karten — 1 Dienſtbuch für den Knecht Heinrich 
Klatt — 1 gold. Damen⸗Remontoiruhr — 1 
gold. Herrenuhrkette mit Medaillon, enth. 2 Pho- 
tographien — 1 ſchwarzer Tuchmantelkragen — 1 
ſchwarzled. Portem. mit 120 Mk., 3 Konzertbil⸗ 
leten, ſowie 1 Stettiner Kirchbaulotterielobs — 1 
kleine ſchwarze Ledertaſche, innen weiß, enth. Rech⸗ 
nungen auf Landſchoff u. Heſſel lautend — 1 
Schraubenſchlittſchuh — 1 Stahlbrille mit Futte- 
ral — 1 weißlein. Taſchentuch, enth. 13 Mk. — 
1 weißſeidener Shawl. 

Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Schriftſtellertag.“ Luſtſpiel in 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

Poſen, 10. Januar. Im Februar v. Is. 
hatte die polniſche Genoſſenſchaft „Ul“ zu Gneſen 
ihre Bilanz nur in polniſcher Sprache veröffentlicht. 
Der Handelsrichter verlangte die Veroffentlichung der 
Bilanz und der Zahl der Mitglieder in den Publi- 
kationen des „Ul“ in deutſcher Sprache und drohte, 
falls dies nicht geſchehe, eine Strafe von 100 Mk. 
an; als auch dies nicht fruchtete, belegte er jedes 
Vorſtandsmitglied mit einer Strafe von 200 Mark, 
zuſammen alſo 600 Mk. Der Vorſtand wendcte ſich 
nun an das Landgericht zu Gneſen; daſſelbe ernie- 
drigte zwar die Strafe auf 30 Mk., erkannte aber 
gleichfalls dahin, daß die Veröffentlichung in deutſcher 
Sprache zu erfolgen habe. Das Kammergericht, vor 
welchem ſchließlich die Sache zur Verhandlung ge⸗ 
langte, hat unter dem 19. v. Mts. des Erkenntniß 
zweiter Inſtanz beſtätigt. 

— (Blutige Disziplin.) Aus Smyrna wird 
über einen Kampf zwiſchen Banditen und Soldaten 
gemeldet, der am 27. v. M. ſtattgefunden hat. Der 


große Räuberhauptmann Nuruk Osman wurde vor] 


Eden- Theater. 


einiger Zeit nebſt ſechs Genoſſen begnadigt unter der 
Bedingung, daß ſie jetzt im Dienſt der Gendarmerie 
andere Räuber verfolgen ſollten. Zu dem Zweck gab 
man ihnen nicht bloß die Freiheit, ſondern auch Flin⸗ 
ten und Munition. Dieſe benutzten fie dann ganz 
wie andere Gendarmerie-Oberſten, um im Bezirk von 
Thyra die friedlichen Einwohner zu bedrohen und Geld 
von ihnen zu erpreſſen. Der Kaimakam von Thyra 
meldete dies dem Balt, erhielt den Befehl, mit Osman 
und ſeinen Freunden nach Smyrna zu kommen, und 
erſchien richtig, den Osman nebſt 14 Genoſſen ‚mit. 
bringend. Er veranlaßte ſeinen Zug, die großen 
Waffen im Wirthshaus abzulegen, und begab ſich 
mit ihm zum Konak des Gouverneurs. Dieſer hielt 
den Räubern eine kleine Standrede, lud ſie dann ein, 
ſich zu dem für ſie bereiteten Frühſtück zu begeben, 
öffnete eine Thür in den Hof, und — ſie ſtanden 
vor einer Front von 80 Soldaten, deren Komman⸗ 
dant Osman Paſcha den andern Osman aufforderte, 
ſich zu ergeben. Dieſer ſtieß einen Schrei aus, zog 
ſeinen Revolver und ſchoß auf den Kommandanten, 
traf aber einen Soldaten. Jetzt gab die bewaffnete 
Macht Feuer, und es entſpann ſich im Hof des Re⸗ 
gierungsgebäudes eine kurze Schlacht; Yuruf Osman 


und vier andere Räuber wurden getödtet, aber auch 


zwei Soldaten. Die übrigen Räuber liefen zurück 
nach den Zimmern des Vali mit dem Ruf: „Wir 
ergeben uns!“ Sie wurden gebunden und ins Ge- 
füngniß geliefert. Der Vali ſchickte ſofort, nachdem 
er dieſes Beiſpiel aufgeftellt, Depeſchen an die Kaima⸗ 
kams aller mit Räubern behafteten Bezirke und trug 
ihnen auf, die Räuber zur Unterwerfung aufzufordern 
und ſie im Weigerungsfalle dazu zu zwingen. Das 


ganze Verfahren des Vali iſt ein wenig unziviliſirt; 
aber die Thatſache, daß die Regierungsorgane einmal 


die Räuber todtſchleßen, anſtatt mit ihnen gemein⸗ 


ſchaftliche Sache zu machen, iſt im Vergleich zu dem, 


was in benachbarten Bezirken vorkommt, ein unge⸗ 
heurer Fortſchritt und einzig geeignet, dem Geſetz Ach⸗ 
tung zu verſchaffen. } 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Merſeburg, 15. Januar. Der General z. D. 
Herwarth von Bittenfeld, ein Bruder des Feldmar⸗ 
ſchalls, iſt geſtorben. 

Frankfurt a. M., 15. Januar. Ucber die 
Perſon, welche wegen des Verdachts, das Dynamit⸗ 
Attentat im hieſigen Polizeigebäude verübt zu haben, 
in Hamburg verhaftet iſt, meldet das „Frankfurter 
Journal“ weiter, daß der Verhaftete aus Sachſen ge⸗ 
bürtig, als Anarchiſt bekannt ſei und ſich zur Ver⸗ 
übung des Verbrechens eigens hierher begeben habe. 
Derſelbe ſoll Genoſſen haben, die noch geſucht wür⸗ 
den, leugnet aber bis jetzt die That. 

Münden. 15. Januar. Der Finanz⸗Ausſchuß 
der Abgeordnetenkammer hat bei ſeiner geſtrigen Be⸗ 
rathung des Kultus-Etats den Antrag des Referenten 
Rittler auf möglichſte Wiedereinführung des konfeſſio⸗ 
nellen Geſchichtsunterrichts an den humaniſtiſchen Gym⸗ 
naſien durch Stichentſcheidung des Vorfigenden ange⸗ 
nommen. 

Wien, 15. Januar. Der Kaiſer reift heute 
Abend zum Beſuche des Prinzen Leopold und der 
Prinzeſſin Giſela nach München. 

Wien, 15. Januar. Berichte aus Ungarn 
laſſen es zweifelhaft erſcheinen, ob das Miſchehegeſetz 
überhaupt nochmals an das Oberhaus geſchickt wird. 
Im Liberalen Klub machen ſich Stimmen geltend, 
welche dafür plaidiren, daß der betreffende Geſetzent⸗ 
wurf derzeit von der Tagesordnung abzuſetzen ſei. 
Die Regierung wird in dieſer Sache erſt morgen ihre 
Beſchlüſſe faſſen. 

Petersburg, 14. Januar. Der „Regierungs⸗ 
Anzeiger“ veröffentlicht den Reichsbudget⸗Voranſchlag 
für 1884, welcher in Einnahmen und Ausgaben mit 
801,997,412 Rol. balancirt. 
Petersburg, 15. Januar. 


4% Uhe folgende Reſolution verkündet: Schuldig 
erkannt find Roſſitzkly der Unthätigleit im Dienſte, der 


Fahrläſſigkeit im Dienſte und der Vorlegung wiſſent⸗ 
lich falſcher Berichte, und Taboure der Eingabe eines 
wiſſentlich falſchen Berichts. Allen Dreien find mil- 
dernde Umſtände zugebilligt worden. Ferner find 
ſchuldig erkannt Dombrowsky der Fahrläſſigkeit im 
Dienſte und Piotrowely der Nichterfüllung dienſtlicher 
Aufträge. Die gegen Stratanowitſch, Taboure und 
Dombrowsky erhobenen Beſchuldigungen, von Pieferan- 
ten Geſchenke angenommen zu haben, find für uner- 
wieſen erachtet worden. Es werden demnach verur- 
theilt: Roſſitzly zu einer Feſtungshaft von 1 / Jah⸗ 
ren, ſowie zur Dienſtausſchließung und Entziehung 
einiger Rechte, Stratanowitſch zur Dienſtausſchlleßung 
und Entziehung einiger Rechte, Taboure zu einer 
Feſtungshaſt von 8 Monaten und Beſchränkung etli⸗ 
cher Rechte, Dombrowsky zu einem einmonatlichen 
Arreſt auf der Hauptwache und Piotrowsky zur Dienft- 


witſch iſt der ihm zur Laſt gelegten Vergehen nicht 
ſchuldig erlannt worden. 
ſachte Schaden ſoll auf adminiſtrativem Wege erſetzt 
werden. Das endgiltige Urtheil wird am 16. (28.) 
Januar publizirt werden. 

Petereburg, 15. Januar. In der deutſchen 
Botſchaft fand geſtern zu Ehren des neuen franzöſi⸗ 
ſchen Botſchafters, Appert, ein großes Diner ſtatt, an 
welchem ſämmtliche Botſchafter und mehrere Geſandte, 
Staatsſekretär v. Jomiui, Miniſter Poſſiet, General- 
prokurator Pobedonoszew, die Fürſten Barclay, Ga⸗ 


nahmen. 
Waſhing'on, 14. Januar. Als Präſident des 
Senates wurde Edmunds wiedergewählt. 


Vor dem Berliner Thor — Stettin, 


Dir. B. sehen. 
Leute, Mittwoch, den 16. Januar: 


2 Haupt Vorſtellungen. 
Nachmittags 4 Uhr zu bd utend igt en; 
Fomillen⸗, Kinder, Schüler- und 

Schülerinnen -Vorſtellung. 
Loge und Parquet 75 Pf., 1 Rang 50 Pf., 


2. Rang 30 Pf., Gallerie 15 Pf. 
Abend 7½ Uhr: 


Große Gala -Vorſtellung. 
5 Gaſtſpiel g 
der anglo- uneritaniſchen Geſellſchaft Original 
eee 


The Phoites!! 


Gazella. 
Z m 2. Male: Auftreten der 


Wiener Damenkapelle 
unter Leitung ihres Kap Almeiſters Un mann. 
Nur noch ae lungen 
des Königs aller Bauchredner 
Wrof Otto Nürnberg 
Anſtreten des nordischen Illuſtoniſten 

Schradieck. 


| Die Zeuber. ah Geinerweit, 
Det fliegende Meuſch. 2 
Original⸗Geiſter⸗ und Ge⸗ 
ſbpenſter⸗Erſchein ungen. 


Kaſſ. 6½ Uhr Anfang 7½ Uhr. 
Theaterb reau von 12 —2 Uhr geöffnet. 
In Vorbereitung: Oasen des du Diable. 
Grande Pantomime grotesk, ausgeführt von 
30 Perſonen und der The Pholtes Company. 


ausſchließung und zum Verluſte einiger Rechte. JIewne⸗ 


lin und Obolensky, ſowie mehrere Generale theil⸗ 


TR 


Das Militärbe⸗ 
zirksgericht hat in dem Roſſitzly⸗Prozeß heute Morgen 


Ueberſchreitung ſeiner Kompetenzen und der Eingabe 
wiſſentlich unrichtiger Berichte, Stratanowitſch der 


Der durch Roſſitzky verur- 
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